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X  VON KIRSTIN VON ELM

Lange grübeln ist nicht die Art
von Alexandra Kuptz: „Ich ma-
che mir nicht so viele Gedanken,
wenn ich etwas erreichen möch-
te, dann lege ich einfach los“,
sagt sie. Mit ihrer Einstellung
hat es die Wahlberlinerin ge-
schafft, noch vor ihrem 30. Ge-
burtstag ihren Traum von einer
Karriere als Coach umzusetzen:
Anfang des Jahres hat die 29-
Jährige in Berlin ihr Glückslabor
eröffnet. Unter diesem Firmen-
namen bietet sie Einzel- und
Teamcoachings sowie Firmen-
Workshops zu Themen wie
Selbstentfaltung, Angst- und
Stressbewältigung oder Acht-
samkeit an.

„Ursprünglich wollte ich Psy-
chotherapeutin werden, deshalb
habe ich klinische Psychologie
studiert“, erzählt Kuptz. Nach
ihrem Masterabschluss im nie-
derländischen Nijmegen kam sie
2014 für ihren ersten Job nach
Berlin: In einem therapeuti-
schen Wohnprojekt betreute sie
psychisch erkrankte junge Er-
wachsene. Eine wertvolle Erfah-
rung, bei der sie auch über sich
selbst viel lernte – zum Beispiel,
dass es ihr mehr liegt, nach vor-
ne zu schauen und Potenziale
freizulegen, statt zu therapieren.

Also stellte Alexandra Kuptz
ihre beruflichen Weichen kur-
zerhand neu. Anstelle einer
mehrjährigen Fachausbildung
zur Psychotherapeutin ent-
schied sie sich Anfang 2016 für
eine berufsbegleitende Weiter-
bildung zum systemischen
Coach an der privaten Berliner
ISCO AG. Für sie die richtige
Entscheidung: „Als Coach kann
ich aktiv und kreativ sein und
ganz unterschiedliche Metho-
den ausprobieren, statt den Fo-
kus auf Probleme und ihre Ent-
stehungsgeschichte zu legen“,
sagt sie.

Wer sich im Glückslabor an-
meldet, bekommt ein maßge-
schneidertes Programm. Je nach
Bedarf mietet Alexandra Kuptz
geeignete Räumlichkeiten oder
trifft ihre Klienten auch mal
draußen im Grünen oder im Mu-
seum. „Das Glückslabor läuft
gut an und ich bekomme viele
neue Kunden über Empfehlun-
gen“, sagt die junge Gründerin.
Trotzdem sei es gerade für Be-
rufseinsteiger wichtig, sich zu
vernetzen und mehrere Stand-
beine aufzubauen. Bis heute

arbeitet sie parallel zum Glücks-
labor freiberuflich für verschie-
dene Auftraggeber, zum Beispiel
als Bewerbungscoach für einen
gemeinnützigen Bildungsträger
und als psychologischer Coach
für eine Online-Selbsthilfeplatt-
form.

Eine sinnvolle Strategie fin-
det Gabriele Müller, Gründerin
und Leiterin der ISCO AG, bei
der Alexandra Kuptz ihre Coa-
ching-Ausbildung absolviert hat.
Was Einsteiger oft übersehen:
Mit der Nachfrage ist in den ver-
gangenen Jahren auch die Kon-
kurrenz gewachsen. Mehr als
8000 Coaches bieten in
Deutschland ihre Dienste an,
und zwar nicht nur regional,
sondern vielfach auch bundes-
weit per Skype oder Internet-
Chat. Die Palette reicht vom zer-
tifizierten Business Coach für
Fach- und Führungskräfte, über
Berufs- und Bildungscoaching,
Gesundheitscoaching oder pri-
vate Lebenshilfe bis hin zu An-
geboten wie Coaching für
Künstler und Kreative, für
Hochsensible oder besonders
Schüchterne.

Die Stiftung Warentest 
hat den Markt untersucht
Ähnlich wie Berater oder Trai-
ner ist Coach keine geschützte
Berufsbezeichnung. Deswegen
gibt es bislang auch keine gere-
gelte Berufsausbildung. Ein Stu-
dium, beispielsweise aus dem
Bereich Sozialwissenschaften,
Pädagogik oder Psychologie ist
zwar oft sinnvoll. Um sich
Coach nennen zu dürfen, ist ein
Studienabschluss jedoch kein

Muss. Stattdessen führt der Weg
in die Coaching-Laufbahn meist
über private Weiterbildungen.
Interessenten können unter
rund 300 privaten Qualifizie-
rungsmaßnahmen wählen. Die
Kursdauer reicht von zwei Wo-
chen bis zu zwei Jahren, das
Preisspektrum von wenigen
Hundert bis zu mehreren Tau-
send Euro.

Auch inhaltlich und metho-
disch gibt es gravierende Unter-
schiede. Angehende Coaches
sollten ihre Auswahl sorgfältig
treffen und vergleichen. Jedes
Bildungsinstitut könne sein

eigenes Curriculum entwickeln
und als Ausbildung verkaufen,
erklärt die Stiftung Warentest,
die den Markt für Coaching-
Ausbildungen vor einiger Zeit
unter die Lupe genommen hat.

Als Einstiegsqualifikation
empfehlen die Tester Kurse, die
mindestens ein Jahr laufen und
mindestens 250 Präsenzstunden
umfassen. Inhaltlich sollten sie
nicht zu eng gefasst sein, son-
dern grundlegend in verschiede-
ne Methoden und Disziplinen
im Coaching einführen. Prakti-
sche Übungen sind sehr wichtig,
idealerweise sollten die Schüler
unter Anleitung der Ausbilder
bereits echte Klienten coachen.

Der Lernerfolg sollte anhand
von Leistungsnachweisen doku-
mentiert und abschließend ge-
prüft werden. Zertifizierungen
beispielsweise durch Berufsver-
bände oder Kammern stellen bei
der Suche nach einer seriösen
Einstiegsqualifizierung eine ers-
te Orientierungshilfe dar.

Die Stiftung Warentest hat
zudem einen ausführlichen Kri-
terienkatalog entwickelt, der
gratis von der Website herunter-
geladen werden kann. Neben der
Frage nach der passenden Wei-
terbildung stellt sich die Frage
nach dem richtigen Zeitpunkt
für den Einstieg in die Coaching-
Karriere. Nicht zu früh, lautet
die gängige Empfehlung von
Coaching-Verbänden und Wei-

terbildungsanbietern. Bran-
chenumfragen zeigen, dass die
Mehrzahl aller Coaches über
mindestens fünf Jahre vorausge-
hende Berufserfahrung verfügt,
jeder zweite hat sogar 16 oder
mehr Jahre in einem anderen
Beruf gearbeitet. Viele Coaches
bringen Erfahrungen aus der
Personalarbeit mit, rund 75 Pro-
zent sind ehemalige Führungs-
kräfte.

Einsteiger können auch 
viel von Kollegen lernen
„Normalerweise sind unsere
Kursteilnehmer mindestens 30
Jahre alt“, bestätigt Gabriele
Müller. Für die zielstrebige Ale-
xandra Kuptz, die durch ihr Aus-
landsstudium, längere Reisen
durch Südamerika und durch
den psychologischen Betreuer-
job bereits einiges an Lebens-
erfahrung mitbrachte, hat sie
eine Ausnahme gemacht.

Ähnlich sieht das Sandra
Schurke, Vertriebsreferentin für
Coaching beim Bildungswerk
der Wirtschaft in Berlin und
Brandenburg bbw und selbst
zertifizierter Business Coach:
„30 ist jung für einen Coach“,
sagt sie. Allerdings reife man
persönlich durch die Ausbil-
dung, sodass gerade junge Füh-
rungskräfte davon profitieren
können. Wer bereits in jungen
Jahren als Coach aktiv werden

möchte, dem empfiehlt sie, sich
altersmäßig passende Einsatz-
felder und Zielgruppen zu su-
chen, beispielsweise Coachings
zur beruflichen Orientierung für
Schüler oder Studenten. Auch
Teamcoachings böten oft eine
gute Gelegenheit für jüngere
Einsteiger, einem erfahrenen
Kollegen beim Coaching einer
größeren Gruppe zu assistieren.

Jung zu sein, könne beim
Coaching durchaus auch Vortei-
le haben, findet Annika Päutz.
Die 26-Jährige verdient mit Coa-
ching ihren Lebensunterhalt –
ohne je längere Zeit in einem
großen Unternehmen angestellt
gewesen zu sein. „Ich hoffe, mei-
nen Klienten ganz offen zu be-
gegnen und möglichst unbeein-
flusst von eigenen Erfahrungen
Fragen zu stellen“, sagt sie.

Nach dem Abitur machte sie
ein Praktikum bei einem E-
Commerce-Start-up in der Mo-
debranche in Dubai. Nach der
Eskalation eines Konflikts zwi-
schen Gründer und Investoren
erlebte sie aus nächster Nähe
wie ein neuer CEO das Start-up
komplett erneuerte: „Der Um-
satz ging die Höhe, die Unter-
nehmenskultur hat sich von
heute auf morgen verändert –
das Team war wieder an Bord.“
Der Auslöser für ihren Wunsch,
Coach für Existenzgründer zu
werden: „Ein Mensch kann so

viel bewirken. Ich will die unter-
stützen, die in der richtigen
Position sind, um etwas zu ver-
ändern“, sagt sie.

Zurück in Deutschland stu-
dierte sie Wirtschaftspsycholo-
gie an der Universität Lüneburg.
Parallel zur Theorie erwarb sie
praktische Zusatzqualifikatio-
nen im Bereich Training, Ge-
sprächsführung und Erlebnispä-
dagogik und arbeitete als Stipen-
diatin der Otto Group im
Personalbereich des Hamburger
Konzerns an einer neuen Füh-
rungskultur mit.

Vor ihrem Bachelorabschluss
zog sie nach Berlin und half mit,
ein Start-up aufzubauen – bis
das Gründungsteam sich im
Krach trennte. Eine Niederlage,
die an ihrem Selbstwertgefühl
kratzte. „Ich habe mir selbst die
Schuld für das Scheitern gege-
ben und an meinen Fähigkeiten
gezweifelt“, sagt sie. Ihre Coa-
ching-Ausbildung an der Hoch-
schule für Medien, Kommunika-
tion und Wirtschaft (HMKW)
brachte sie zurück auf Kurs: „Ich
habe verstanden, dass das Start-
up-Team so oder so gescheitert
wäre. Zu viele Dinge haben nicht
gestimmt. Mein eigener Pers-
pektivwechsel hat mir gezeigt,
welches enorme Veränderungs-
potenzial Coaching freilegen
kann“, sagt sie.

Ähnlich wie Alexandra Kuptz
fährt sie seither mehrgleisig und
ist über ihr Coaching-Profil auf
Xing und bei anderen Coaching-
Anbietern präsent.

Nachrichten

BÜROFREUNDSCHAFT
Jeder Dritte verbringt 
Freizeit mit Kollegen
Kollegen sind für viele auch
potenzielle Freunde. Das geht
aus einer Forsa-Umfrage im Auf-
trag von Xing hervor. Jeder drit-
te Arbeitnehmer (33 Prozent)
verbringt demnach mindestens
einmal pro Monat seine Freizeit
mit Kollegen. Jeder zweite
Arbeitnehmer (50 Prozent) hat
am Arbeitsplatz sogar schon
einen oder mehrere Freunde
fürs Leben gefunden.

Die Potenziale 
der anderen 
entwickeln
Coaching hat sich hierzulande längst als 
Dienstleistung etabliert. Wer davon leben 
will, braucht Mut und ein gutes Netzwerk

Alexandra Kuptz organisiert Coachings für Einzelpersonen und Gruppen.
Darüber hinaus ist sie als Bewerbungscoach und als psychologische Fach-
kraft bei einer Online-Selbsthilfeplattform aktiv SVEN LAMBERT

Annika Päutz hat Wirtschaftspsychologie studiert und eine Coaching-
Ausbildung an der HMKW absolviert HF

„Sie können nicht 
nur nett sein“
Gabriele Müller rät Quereinsteigern als 
Coach auf ein klares Profil zu setzen
Gabriele Müller ist Vorstand der
Berliner ISCO AG, eines priva-
ten Weiterbildungsanbieters für
Coaching. Die Diplompädagogin
ist seit 25 Jahren als Coach,
Fachautorin und Ausbilderin ak-
tiv und hat bereits mehr als 500
Coaches ausgebildet. Kirstin
von Elm verriet sie, worauf es
beim Coaching ankommt.

Berliner Morgenpost: Frau Mül-
ler, wer kommt zu Ihnen, um das
Coachen zu lernen?
Gabriele Müller: Das ist eine
bunte Mischung. Ich habe oft
Anfragen von Ärzten oder von
Betriebswissenschaftlern, Inge-
nieuren und Juristen, die sich
beruflich verändern wollen.
Zum Teil arbeiten sie
als Führungskraft oder
im Personalbereich
und sind so als Klien-
ten schon mit dem
Thema Coaching in
Kontakt gekommen.

Wie wählen Sie Ihre
Kursteilnehmer aus?
Die Interessenten be-
werben sich online. Ich
führe dann mit jedem
ein einstündiges, kostenloses
Kennlerngespräch und frage
persönliche Ziele und Erfahrun-
gen ab. Wichtig ist, dass ein Be-
werber keine falschen Vorstel-
lungen hat und in die Gruppe
passt. Pro Kurs wähle ich unge-
fähr 10 bis 12 Leute aus. Grund-
sätzlich rate ich jedem, sich
mehrere Anbieter persönlich an-
zusehen, um Vergleiche ziehen
zu können.

Sie lehnen auch Kandidaten ab?
Ja, zum Beispiel sehr junge Be-
werber. Coaching erfordert eine
gewisse Berufs- und Lebens-
erfahrung. Wer selbst noch kei-
ne großen Veränderungsprozes-
se erlebt hat, der kann sie auch
schlecht als Coach begleiten.
Normalerweise macht eine Coa-
ching-Ausbildung meiner Erfah-
rung nach erst ab etwa 30 Jahren
Sinn.

Wie ist es mit dem Charakter –
kann ich zum Beispiel als schüch-
terner Mensch ein guter Coach
werden?
Ja, introvertierte Menschen sind
oft besonders empathisch, das
ist eine gute Voraussetzung. Ein
Coach darf kein Selbstdarsteller
sein, sondern sollte die Bedürf-
nisse und Anliegen seiner Klien-
ten erkennen. Allerdings
braucht jeder Coach Mut, konst-
ruktive Kritik zu äußern, egal
wer da vor ihm sitzt. Um Verän-
derungen anzustoßen, können
Sie nicht einfach nur nett sein.

Kann man als Coach von seinen
Honoraren leben?
Ich würde sagen ja, allerdings

sollte man realistisch
bleiben. Der Markt hat
sich in den vergange-
nen Jahren verändert.
Zwar ist Coaching heu-
te viel etablierter, an-
dererseits gibt es aber
auch viel mehr Kon-
kurrenz. Ich kenne
Coaches, die sich vor
Aufträgen kaum retten
können, aber der Er-
folg stellt sich nicht

von alleine ein. Als Einsteiger
sollten Sie eine Anlaufphase von
zwei bis drei Jahren einplanen,
die müssen sie finanziell durch-
stehen können.

Wie komme ich denn als Coach ins
Geschäft?
Sie brauchen ein gutes Netz-
werk. Wer das aus dem bisheri-
gen beruflichen Umfeld mit-
bringt, ist im Vorteil. Am wich-
tigsten ist jedoch ein klares
Profil: Welche Zielgruppe möch-
ten Sie erreichen? Führungs-
kräfte oder Mitarbeiter? Privat-
personen oder Unternehmen?
Was macht Sie einzigartig und
welchen besonderen Nutzen
bringen Sie Ihren Kunden? Um
auf Dauer Erfolg zu haben, ist es
wichtig, seine Kompetenzen als
Coach zu kennen und keine fal-
schen Erwartungen beim Kun-
den zu wecken.

Zahlenwerk
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184
Euro beträgt ungefähr der durch-
schnittliche Stundensatz, wenn ein 
Unternehmen in Deutschland den 
Coach für seine Dienste bezahlt. 
Gegenüber privaten Kunden rech-
nen freiberufliche Coaches im 
Schnitt rund 125 Euro pro Stunde 
ab. (Quelle: Coaching-Umfrage 
Deutschland 2016/2017)

URLAUBSPLANUNG
Chef darf Termine 
für 2018 einfordern
Viele Arbeitgeber fordern ihre
Mitarbeiter schon jetzt auf, ihre
Urlaubswünsche für 2018 einzu-
reichen. Das ist rechtlich auch
zulässig, sagt Alexander Brede-
reck, Fachanwalt für Arbeits-
recht. Doch steht der Urlaub da-
mit schon fest? Macht der Chef
aus den Wünschen einen
Urlaubsplan, den er veröffent-
licht, gilt der Urlaub auch als
verbindlich gewährt.

AUFSCHIBERITIS
Auf die eigenen 
Stärken bauen hilft
Eine wichtige Prüfung steht an,
man müsste lernen, tut es aber
nicht. Oft ist das Problem in die-
sen Fällen nicht Faulheit, son-
dern ein mangelndes Selbst-
wertgefühl, heißt es in der Zeit-
schrift „Psychologie Heute“
(Ausgabe 11/2017). Es hilft der
Blick auf die eigenen Stärken.
Wer sich die regelmäßig vor Au-
gen hält, stärkt das eigene
Selbstbewusstsein.

Gabriele Müller, 
Vorstand der 
ISCO AG HF

Coaches leisten Hilfe zur Selbsthil-
fe. Das Coaching ist als Beratungs-
prozess zu verstehen, in dem der 
Klient z. B. durch eine Veränderung 
begleitet wird. Im Dialog mit seinen 
Klienten hilft ein Coach, Potenziale 
zu heben, Verhaltensmuster zu 
erkennen und Lösungen zu entwi-
ckeln. Es gibt Zertifikate oder 
Spezialisierungen, jedoch bislang 
keinen gesetzlich geregelten Aus-
bildungsweg.

Trainer üben mit ihren Kunden 
den Auf- oder Ausbau bestimmter 
Verhaltensweisen (z. B. Verkaufs- 
oder Kommunikationstraining). 

Charakteristisch ist der Aspekt der 
Übung. Dazu benötigt ein Trainer 
Fachwissen und Erfahrung, ge-
schützt ist die Berufsbezeichnung 
jedoch nicht.

Psychotherapeuten behandeln 
und lindern psychische Erkrankun-
gen. Dafür können verschiedene 
Verfahren angewandt werden. Die 
Berufsausübung ist gesetzlich 
streng geregelt. Die Approbation 
(staatliche Zulassung) setzt ein 
abgeschlossenes Studium (z. B. 
Medizin, Psychologie, Pädagogik) 
und eine mehrjährige Weiterbil-
dung voraus.

Beratung für Berufstätige
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